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DER HOLSTEINISCHEN ELBMARSCHEN

3-1984

Quellen zur Geschichte der Borsflether Verlathschleuse und

Brücke

mitgeteilt von Michael Boldt

1. Brückenrechnung 1756-1758

"Dieser Rechnung, geführet von dem p/ro/ t/empore/ Brückgeschwo

renen Peter WIEBENSOHN in diesem Amte vom 10ten Junii 1756 bis

den 6ten May 1758, wie solcher für die zu Ende unterschriebenen
beyde Rechnungsgevollmächtigte, Marx EGGE und Peter SCHIPMANN,
in Gegenwart des h/uius/ t/empore/ Brückgeschworenen Johann
FRAUEN und des neuerwehlten Mit-Brückgeschworenen Johann SOMMER

ist am untengesetzten dato abgeleget worden.

Anno 1756

In den Pfingst-Geldestagen mit dem
abgegangenen Brückgeschworenen Frentz
BOLDT die demselben, nach deßen ge
schlossenej? und quitirter Rechnung compe-
tirend vorgeschoben 125 m

den 12. mit einem gemeinen Werksmann nach der
Junii großen Außenteichs-Stöpe gewesen, mein

Tag-Geld

den 18. das nöthige an der Brücke durch Peter
dito WITTE repariren laßen, mein Tag-Geld

den 20. nach Grempe gewesen und dazu 2 Stück
dito Holtz angekauft, wofür laut Frentz

SCHAUMANNs Quitung bezahlet
mein Tag-Geld
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den 6.
Aug.

den 10.

dito

den 11.
dito

den 12.
ejusdem

den 7.
Oct.

eodem die

den 14.

dito

den 16.
eijusdem

den 6.
Nov.

eodem

den 11.
dito

den 16.
dito

den 17.
dito

bey Haltung der Schaung die alten
Teichs-Stöpe zu machen laßen, mein
Tag-Geld 12 ß

mit einem gemeinen Wercksmann etwas an
der großen Außenteichs-Stöpe machen
laßen, mein Tag-Geld 12 ß

die Brücke-Stöpen-Löcher repariren laßen,
mein Tag-Geld 12 ß

wie der Eibteich geschauet, deswegen auf
warten müßen, mein Tag-Geld 12 ß

wegen eines Sturmes die Stöpen zu machen
laßen, mein Tag-Geld 12 ß

dabey 8 Säcke gebrauchet, wofür erleget:
als an Claus VOSS für 2 Säcke 1 m
an Jürgen SCHMIDT für 6 dito 3 m

mit Peter WITTE die in dem Sturm sehr
beschädigte Brücke besichtigen müßen,
mein Tag-Geld

nach Crempe gewesen und das zur Reparation
erforderliche Holtz bey Frentz SCHAUMANN
bestellet, mein Tag-Geld

mit 2 Wagen nach Crempe gewesen und das
Holtz abgeholet, mein Tag-Geld

für die Auf- und Abladung des Holtzes
an Trinck-Geld gegeben
und an Frentz SCHAUMANN für sothanes
Holtz laut quitirter Rechnung 39 m

an Hinrich STUHR für 1/2 Tag, so er bey
dem Steindamm vor der Brücke gearbeitet
für meine 5 tägige Aufsicht bey dieser
Reparation a 12 ß

an Claus LANGMACK vermöge quitirter
Schmiede Rechnung

an Peter WITTE für solche Brücken-Arbeit
laut deßen Rechnung und Quitung

3 m

12 ß

12 ß

12 ß

8 ß

8 ß

12 ß

7 m 4 ß 6 d

6m 15 ß"

2. Instruktion für den Aufseher der Borsflether Schleuse 1801

" Instruction für den Aufseher der Borsflether Schleuse Johann

Andreas HAGENA.

1mo

Genannter Aufseher muß besagte Schleuse beständig offenhalten,

daß die Fluth unbehindert durchstreichen könne. Nur bey starkem,

aus Westen und Nordwesten wehenden Winden (und dann ist der

Wind stark zu nennen, wenn eine Korn-Mühle mit vier abgebundenen

Ruthen-Spitzen mahlet), imgleichen zur Zeit der Springfluthen und
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endlich wenn in Folge des zwischen der Stadt Krempe und den
Verlathschleusen-Interessenten an einem und den Interessenten
der /Steinburger/ Vorwercks-Ländereyen andern Theils, unterm
3ten Juni 1785, getroffenen und allerhöchst bestätigten Vergleichs
in der Zeit vom Anfange des Apprill-Monats bis Ausgangs des
Septembers, von einem der Marsch-Hauptleute Ihm solches befoh

len werden wird: darf und muß der Aufseher die Schleuse zugehen
und von der Fluth verschließen lassen.

2do

Der Schleusen-Aufseher ist schuldig, die Schleuse jederzeit rein
zu halten und den sich etwa ein- und vorsetzenden Schlick,
Schlamm und Erde, sobald solches verspühret wird, wegzuräumen
und auf die Seite zu schaffen, nicht weniger die Schleuse im

Winter vom Eise zu befreyen oder gehörig aufzueisen, dergestallt,
daß den Schleusen Thüren nichts am willigen Auf- und Zugehen
verhindern möge.

3tio

Hat der Aufseher alle und jede an der Schleuse und dem ganzen
Wercke sich ereignende Mängel und Schäden, sobald er solche be

merkt (und er muß fleißige Untersuchung desfalls aufstellen)
dem Ihm am nächsten wohnenden Marsch-Hauptmann sofort und unge
säumt zu melden, damit solches in Zeiten abgeholfen werden könne.

Auch ist der Schleusen-Aufseher verpflichtet, den Fluß zwischen
den Vorsetzen der Schleuse gehörig zu reinigen und in schaufreyem
Stande zu halten.

4to

Diese Aufsicht continuiret der bisherige Aufseher, Johann Andreas

HAGENA, unter Genießung des Ihm jetzt zugestandenen Jahr-Geldes

von 45 Mk, Schreibe fünf und vierzig Marck lübisch, auf fernere

5 Jahre, nämlich vom Martini 1801 angerechnet also bis Martini

1806, und verbindet derselbe sich hiermit bey Verpfändung seiner
freyesten Haabe und Güther, beregte von dem jetzigen Marsch-

Hauptleuten, Johann WULFF in Kammerland und Claus CURDTS in Neuen-

brook, für sich und Ihre Amtsnachfolger Ihm ferner aufgetragene
Aufsicht genau nach vorher stehender Instruction zu führen. Er

will auch schuldig sein, allen durch seine Nachlässigkeit, diesem
Ihm anvertrautem Wercke erweislich zu gefügten Schaden und daher
erwachsene Kosten zu ersetzen.
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Zu Urkund und Festhaltung ist gegenwärtige Instruction und re-

spectiver Contract sowohl von den genannten Marsch-Hauptleuten

als von dem Aufseher Johann Andreas HAGENA eigenhändig unter

schrieben worden. So geschehen in der Krempermarsch, d. J>ten

BTov. 1801.

Johann WULFF Claus CURDTS

p/ro/ t/empore/ Hauptleute der
Cremper Marsch"

Johann Andreas HAGENA

1806 8ter Nov. ist dieser Contract von den jetzigen Marsch-Haupt

leuten Simon STRÜVEN und Jürgen SCHRÖDER und dem Schleusen-Auf

seher Johann Andreas HAGENA auf fernere 5 Jahre verlängert, näm

lich von Martiny 1806 bis Martiny 1811, jährlich für 60 Mk, schrei

be sechzig Mark Schleswig-Holsteinisch Courant, welches wir mit

unseres Namens Unterschrift bescheinigen.

Simon STRÜVEN

Jürgen SCHRÖDER

Andreas HAGENA"

3» Bericht über die Schleusenfeier zu Borsfleth 1907

"Zu Veranlassung der Fertigstellung der neuen massiv gebauten

Verlathschleuse fand am 3.August 1907 eine Feier in Borsfleth

statt, an der Wasserbauinspektor MÄRTEN und Geheimrat Professor
DETHLEFSEN-Glückstadt, die Vertreter der Krempermarsch und des

Verlathschleusenverbandes, die Vertreter der Firma Frdr.PETERS-

Borsfleth und sämtliche an dem Bau beteiligten Arbeiter teilnah

men. Der Kgl.Landrat PAHLKE war auf Urlaub abwesend.

Als Sinnspruch der Feier war die Inschrift auf der in der

Kremper Kirche aufbewahrten Fahne der Krempermarsch: "Wer Mut

hat, leistet Widerstand!" gewählt und an der Schleuse mit dem

Bild eines Schwanes als uraltes Wappen der Krempermarsch ange

bracht .

Die Gesamtzahl der Festteilnehmer betrug etwa 140 Personen. Der

Richstpruch wurde von Zimmermann RUHSER, in Verbindung mit einem

Hoch auf Kaiser und Reich und auf die Krempermarsch gesprochen.

Die Festrede, gehalten von Bauunternehmer Cl.PETERS-Borsfleth

hat folgenden Wortlaut:

»Verehrte Festgenossen!

Der vom vollen Bewußtsein der eigenen Stärke zeugende Wahlspruch
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unserer Krempermarsch lautet: "Wer Mut hat, leistet Widerstand".

Die Geschichte unserer engeren Heimat gibt an manchen Stellen Kun

de von dem starken, zähen Widerstand, den unsere Vorfahren auf

sie eindrängenden Gewalten entgegensetzten, sei es tapfere Ver

teidigung in Kriegsnot, sei es feste Behauptung von Rechten und

persönlicher Freiheit, oder sei es treues Ausharren in eisernem

Fleiße und harter Entbehrung auf der lieben väterlichen Scholle

in den Jahren der Teuerungen und Seuchen. Da wird uns von manchem

schlichten Mann berichtet, der durch festen Willen und Charakter

stärke Großes geleistet hat. Das gewaltige Werk aber des Wider

standes unserer Väter, an dem schon seit mehr wie 600 Jahren ge

arbeitet wird, ist uns noch heute voll und ganz erhalten: Es ist

der Widerstand gegen die andrängenden Wogen des Meeres, es sind

unsere Deiche und Schleusen. Aus schwachen Anfängen ist dieser

Schirmwall der fruchtbaren Fluren durch treues Wirken von Ge

schlecht zu Geschlecht gewachsen bis zu seiner jetzigen Stärke.

Welch eine Summe von Arbeit und Fleiß ist in diesem Damm aufge

speichert, haben doch die im Laufe der Jahrhunderte in der Koll-

mar- und Krempermarsch von Elmshorn bis Itzehoe aufgeführten Dei

che eine Länge von 100 Kilometer und beträgt die in denselben

lagernde Erde mehr wie 10 Millionen Kubikmeter. Es lassen sich aus
dieser Bodenmasse alle Pyramiden Ägyptens herstellen und doch wer

den diese, welche im harten Frondienst ganzer Völker entstanden

sind, noch heute als ein Weltwunder betrachtet, während an un

seren Deichen, die weit nützlicher sind und die von einer kleinen
Gemeinde freier Männer in einigen Generationen errichtet wurden,

so mancher achtlos vorübergeht. - Mögen unsere Nachkommen stets

dem ihnen von den Vätern vererbten Deichschutz die nötige Beach

tung schenken, ihn als ein heiliges Vermächtnis pflegen und wahren,

daß er noch immer und gewaltiger und mächtiger werde als Schirm

wall gegen die Fluten. Möge die Marsch nie Mangel leiden an
aufrechten, starken Männern, die Mut und Kraft haben zum Wider
stand gegen alle Gewalten, die ihr Vernichtung drohen, seien es

zerstörende Mächte im wirtschaftlichen Leben. Möge die neue Schleu

se sich als ein starkes Glied in die Kette des Deichschutzes

einreihen und möge sie noch nach Jahrhunderten dem Andränge der

von Nordwest gepeitschten Wogen festen Widerstand entgegensetzen.
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Nach der Festrede folgte ein Festessen im Lokale des Herrn

SAHLMANN; für die Arbeiter fand die Festtafel in der festlich

geschmückten neuen Schleuse statt. Hier wie dort wurden Anspra

chen gehalten, und der Verlauf war überall sehr angenehm.

Eine in den Schlußstein des Werkes zu versenkende, auf Perga

ment geschriebene Urkunde, verfaßt vom Geheimrat Prof.DETHLEF-

SEN-Glückstadt, hat den folgenden Wortlaut:

Als um das Jahr 1230 die bisher unbedeichte Krempermarsch von

Holländern besiedelt wurde, mußte das Land nicht allein gegen

die Fluten der Elbe, sondern auch das Moorwasser geschützt wer

den, das durch die Kremper Au herabfloß. Letztere war damals viel

wasserreicher als gegenwärtig. Sie entwässerte ein weit größeres

Gebiet, das von ausgedehnten Mooren und dichten Wäldern bedeckt

war. Auf der rechten Seite empfing sie von der Münsterdorfer

Geestinsel her die Gosau, welche mitten durch das Neuenbrooker

Feld floß und von Rethwisch her einen zweiten Zufluß. Beide wurden

in neu gegrabenen Wetterungen am Rande der Neuenbrooker Feldmark

entlang in die Stör geleitet. Die Hauptquelle der Kremper Au

liegt im Kirchspiel Hörnerkirchen, sie führt das Wasser der um

liegenden Moore noch jetzt ab. An der linken Seite nahm letztere

die viel wasserreichere Süderau beim gleichnamigen Kirchdorfe

auf, durch die sämtliche Moore und Wälder am Abhänge von Horst

und auch der anstoßenden Geest bis zum Königsmoor hin entwässert

wurden. Um sich gegen die häufigen Überschwemmungen dieser wilden,

für Mensch und Tier sowie für das Land als schädlich angesehenen

Gewässer zu schützen, legten die neuen Ansiedler der Krempermarsch

längs beiden Seiten der Kremper Au von ihrem Austritt aus der

Geest bei Steinburg bis zu ihrer Mündung in die Stör Deiche an,

die, soweit es nötig schien, auch noch längs der Süderau fortge

setzt wurden. Litten die Anwohnenden auch oft durch die Über

schwemmungen des Moorwassers, so war mit dem Wasserreichtum der

Au doch der Vorteil verbunden, daß die Abfuhr des Korns aus dem

Binnenlande dadurch erleichtert wurde, ja, Krempe - der Mittel

punkt dieser Marsch - war sogar, da die Au noch weder überbrückt

noch überdeicht war, in der Lage, überseeischen Handel zu treiben.

Die wachsende Bedeutung der Stadt und des umliegenden Landes er

kennt man daraus, daß Krempe im Jahre 1533 mit Festungswerken um

geben wurde. Im Jahre 1617 erfolgte die Anlage der Festung
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Glückstadt. Um die Stärke der beiden Städte noch zu vergrößern,

wurden sie 1636 durch einen Steindamm miteinander verbunden,

der beim Wirtshaus "Springhirsch" in der Mitte von Krempdorf

auf einer Brücke über die Au geleitet wurde. Mit der Brücke

wurde eine Verlathschleuse verbunden zu dem Zwecke, wie das

Wort besagt, jederzeit das Wasser der Au oberhalb der Schleuse

festhalten und zur Erleichterung des Verkehrs mit dem Binnenlan

de aufstauen zu können. Die Verbindung der Süderau mit der

Kremper Au wurde 1652 unterbrochen und jene durch den neu ange

legten "Wilden Wassergang" bei Glückstadt in die Elbe geleitet.

Das 17. und besonders das 18.Jahrhundert brachten häufige Über

schwemmungen der Elbe, bei denen auch die Deiche der Kremper

Au wiederholt durchbrochen wurden. Noch jetzt legt eine Wehle

am Stördeich bei Borsfleth (Kesseldeich) Zeugnis von der Hoch-

flu des Jahres 1756 ab. Im Jahre 1758 wurde beschlossen, die

Verlathschleuse von "Springhirsch" an den Stördeich zu verlegen,

indem man zugleich die bis dahin fehlende Verbindung zwischen

dem Ivenflether und dem Borsflether Stördeich herstellte. Die

Schleuse war 4,60 m breit, lag mit der Sohle 0,60 m über Nied

rigwasser in Glückstadt und war 2,52 m im Lichten hoch. Diesel

be hatte außen Fluttore und Reservetore und binnen ein Schutt

zum Aufstauen des Oberwassers. Da der bauliche Zustand der

Schleuse seit Jahren für die Marschsicherheit zu Bedenken Veran

lassung gab, wurde von dem Verlathschleusenverband ein massiver
Neubau der Schleuse im Vorland beschlossen. Der Massivbau wur

de gewählt, weil 1. weder Kiefern- noch Eichenholz in den erfor

derlichen starken Dimensionen und in fehlerfreier Ware, ohne

unsinnige Preisforderung zu beschaffen war; 2. weil dem Massiv

bau eine längere Dauer zuzusprechen ist wie einem Holzbau.

Bei der Verlegung der Schleuse waren folgende Gesichtspunkte

maßgebend:

1. Der durch die alte Aue bedachte Deichfuß des Stördeiches

in 200 m Länge zunächst der alten Schleuse wird ausgeschal

tet ;

2. Der Bau kann ohne künstliche Abdämmung, ohne Gefährdung der

Marsch während der Bauzeit und mit weniger Störung für die

Schiffahrt und Entwässerung ausgeführt werden, wie an alter

Stelle;
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3. Die Büttel-Ivenflether-Schleuse wird durch die Verlegung
des Deiches zu einer Binnenschleuse;

4. Die spitze Biegung in der alten Aue bei der sog.Schweins
brücke fällt weg;

5. Es wird ein Lösch- und Ladeplatz geschaffen, welcher für
die Marsch bisher als dringendes Bedürfnis empfunden
wurde. Die neue massive Brücke am Dorfeingang wird mit
Toren versehen, um das Flutwasser in dem neuen Hafenbecken

aufstauen zu können, zur Entlastung der Hauptschleuse.
Die Schleuse ist erbaut im Jahre des Herrn 1907, im 20. Re
gierungsjahre des Kaiser Wilhelm II. Der Oberpräsident für
Schleswig-Holstein ist von BÜLOW, der ^gierungsPräsident von
DOLEGA-KOSZIEROWSKI, beide in Schleswig. Oberdeichgraf ist der
Kgl. Landrat PAHLKE in Itzehoe, Deichgrafen des Krempermarsch-
deichbandes sind Hermann HELL und Hermann SPLIEDT, beide zu
Elskop. Verlathschleusenhauptleute sind Heinrich BÜLDT in

Grevenkop und Jacob HELLMANN in Borsfleth. Außer den beiden

sind noch Gustav AUGUSTIN in Borsfleth und Nikolaus STRÜVEN in

Neuenbrook in die Baukommission bestellt und die sämtlichen
Gemeindevorsteher der Krempermarsch und der Bürgermeister von
Krempe als Vertreter des Verlathschleusenverhandes berufen.
Die technische Oberleitung des Baues hat der Kgl.Baurat MÄRTEN
in Glückstadt. Bauführer ist Claus KOCH in Bojendorf, Insel
Fehmara. Die Bauausführung liegt in den Händen der Firma Frdr.

PETERS in Borsfleth, deren Gründer viele Jahre im Schleusenbau

tätig gewesen ist und eine große Anzahl benachbarter Schleusen

neu gebaut und repariert hat. Auch bei dieser Schleuse ist er

mit Rat und Tat tätig gewesen, er ist der eigentliche Urheber
dieses Projektes. Es ist dies der 15. massive Schleusenbau,
welcher von der Firma Frdr.PETERS seit Gründung des Geschäfts
im Jahre 1869 ausgeführt ist. Die zeitweiligen Inhaber obiger
Firma sind Klaus und Hermann PETERS. Die Unterhaltung der
Schleuse und die Aufbringung der Baukosten liegt dem Verlath-
schleusenverbande ob und besteht dieser aus den Gemeinden Bors

fleth, Krempdorf, Elskop, Süderau, Sommerland, Grevenkop,
Neuenbrook, Rethwisch und Hohenfelde sowie der Stadt Krempe.

Die Schleuse wurde heute den 3.August 1907 geweiht und den
bei dem Bau beschäftigten Arbeitern, 60 an der Zahl, seitens
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des Schleusenverbandes in der Schleusenkammer ein Festessen

gegeben. Möge das Bauwerk der Marsch zum Segen dienen!

Geschehen Borsfleth den 3.August 1907

/folgen 44 Unterschriften/.

Die Erhebung zur Lage der Landarbeiter im Jahre 1894. Mittei

lungen zur Situation in den Marschgemeinden des Kreises Stein

burg

von Klaus-J.Lorenzen-Schmidt

In den letzten Jahrzehnten des 19.Jahrhunderts machte sich auch

in der preußischen Provinz Schleswig-Holstein ein stetig zuneh

mender Mangel an Arbeitskräften bemerkbar. Man sah eine Haupt

ursache für diese Entwicklung im Aufkommen der großen Indu

strie und in den von dieser ausgehenden Anziehungskräfte für

die Landarbeiter: Sie konnten dort ein regelmäßigeres Einkom

men (und zumeist auch ein höheres) erzielen als in der Land

wirtschaft. Die Abwanderung von ländlichen Arbeitskräften führ

te zunächst zu einer verstärkten Mechanisierung im landwirt

schaftlichen Betrieb; hierzu waren die Marschwirtschaften mit

ihrem seit etwa 1850 verstärkt angesammelten Betriebskapital

besonders in der Lage. Andererseits versuchte man auch, der

Abwanderung von Arbeitskräften durch sozial- und lohnpolitische

Maßnahmen entgegenzuwirken, wobei dies alles in den engen Bah

nen verlief, die der Denkweise der landbesitzenden Schicht

in der Kaiserzeit vorgezeichnet waren. Man braucht nur einmal

die Ausführungen zu lesen, die der Kamerlander Bauernsohn (und
1 ^

spätere Bauer) Jakob STRUVE in seiner Dissertation ' diesem

Problembereich widmete oder die Diskussion im "Landwirtschaft

lichen Wochenblatt" dieser Zeit verfolgen, um zu erkennen,

daß die größeren Bauern am allerwenigsten daran dachten, daß
ihre starre Haltung in Lohn- und sozialen Fragen einen großen

Anteil an der entstandenen und sich verschärfenden Situation

hatte.
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Doch nicht nur hier in der Gegend wurden diese Fragen diskutiert.
Es gibt eine Reihe von Publikationen, die sich - auch übergrei
fend - im Zuge der sozialpolitischen Bemühungen im Rahmen des
Kaiserreiches um die "Lage der ländlichen Arbeiter" kümmerten

und zum Teil auch Lösungsvorschläge für besonders drängende
Probleme anboten. Ich denke da an die Arbeiten von Freiherr v.d.

GOLTZ, F.GROSSMANN, DADE und A.GRUNENBERG 2\ Diese Bemühungen
wurden auch von Seiten den preußischen Regierung unterstützt
und so ist es nicht verwunderlich, wenn wir in den Akten des

Kreises Steinburg einen Vorgang finden, der sich mit der Bear
beitung einer Anfrage seitens der Provinzialregierung aus dem
August 1894 befaßt ". Diese Anfrage führte zur Versendung eines
Fragebogens an die Amtsvorsteher im Kreise; das Schreiben hatte
folgenden Wortlaut:

"Der Königliche Landrath Itzehoe,, den 28ten August 1894

Euer Wohlgeboren ersuche ich ergebenst, mir gefälligst bis
spätestens zum 8ten September hierunter zum vertraulichen Ge

brauch eine kurze Vorstellung der Lebens-, Wohn- und Lohnver

hältnisse der landwirtschaftlichen Arbeiter in Ihrer Gegend
geben zu wollen. Es kommt nicht auf statistische Erhebungen,
sondern lediglich auf Ihre eigenen Beobachtungen und Erfah
rungen an.

Es kommt unter Anderem in Betracht:

Ungefähres Zahlenverhältniß der verheiratheten zu den unver-
heiratheten Arbeitern.

Lohnsteigerung in den letzten 10-20 Jahren.

Inwieweit besteht Mangel an ländlichen Arbeitern.

Auf welche Art werden die Arbeiter engagiert.

Welche Kündigungsfristen werden ausbedungen?

Kommen viele Vertragsbrüche vor?

Inwieweit hat die Neigung der landwirthschaftlichen Arbeiter,
sich der Industrie und den größeren Städten zuzuwenden, Ver
breitung gefunden?

Wohnen die verheiratheten Arbeiter regelmäßig in eigenen
Häusern? Ungefährer Werth dieser Besitze?

Haben sich die Wohnverhältnisse in den letzten 20 Jahren ge
bessert?

Inwieweit besteht noch die Sitte, daß die Arbeiter am Tisch
des Hofbesitzers u.s.w. essen.

Inwieweit haben sich die Verhältnisse der landwirthschaftli-
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chen Arbeiter etwa in Folge von Lohnerhöhungen, Verbesserung
der Wohnungen, Erweiterung der Gelegenheit zum Erwerb eigenen
Grundbesitzes oder aus anderen Gründen allmählich günstiger
gestaltet, als früher, oder aber umgekehrt zeigen dieselben
etwa einen niedergehenden Charakter.

Ich ersuche dringend, oben genannten Termin (8ten September) ein

zuhalten.

Der Königliche Landrath

Junge"

Dieses Schreiben erreichte zur Beantwortung vor allem Vertreter der

Schicht, die als Besitzende die Geschicke auch der Landarbeiter be

stimmten. Das muß bei der Lektüre der Antwortschreiben stets be

dacht werden: Es kommt kein einziger Landarbeiter zu Wort. Seine

Situation wird vielmehr aus der Arbeitgeber-Brille geschildert -

und die war (und ist) stets verzerrend, besonders, was eigene Feh

ler, Versäumnisse und Unterlassungen angeht.

So schreibt etwa Thies Hinrich ENGELBRECHT, Obendeich (Gem.Herz-

horn) ':

"Euer Hochwohlgeboren gestatte ich mir, folgende Notizen über

die hiesigen Arbeiterverhältnisse, insbesondere in den Amtsbe

zirken Herzh.or.-n und K o 1 1 m a r gehorsamst zu über

senden. In der Umgegend von Krempe liegen die Verhältnisse in

einiger Beziehung anders, da man dort die Ernteleute nur auf

kurze Zeit anzunehmen pflegt, dagegen in den genannten Amtsbe

zirken für die ganze Ernte. Aber die Unterschiede sind im ganzen

nicht bedeutend.

Verheirathete und unverheirathete Arbeiter werden wohl ungefähr

in gleicher Zahl beschäftigt, letztere als Gesinde, erstere als

Tagelöhner.

Eine wesentliche Lohnsteigerung hat in den letzten 15 Jahren nur

bei Dienstmädchen und Pferdejungen, vielleicht auch bei Knech

ten stattgefunden. Die Löhne der Tagelöhner und Erntearbeiter

hatten aber schon in den 70er Jahren eine Höhe erreicht, welche

nicht leicht irgendwo überschritten werden kann. Tagelöhner bei

eigener Kost erhalten ca. 30 Pf pro Stunde; Erntearbeiter (Mäher)
während 9-11 Wochen 15-18 M wöchentlich, daneben sehr gute Kost.

Knechte 300-500 M, Dienstmädchen ca.200 M im Jahr. Von der

Schule dispensierte Knaben für 1/2 Jahr (1.April-1.October) ca.

100 M.
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Entschiedener Mangel an Dienstmädchen und Pferdejungen. Letztere

für die Ackerwirthschaft der hiesigen Marsch unentbehrlich; um
so schmerzlicher wird es empfunden, daß die Schulverwaltung die
Beschäftigung derselben in jeder Weise zu erschweren sucht.

Gesinde meist auf 1/2 oder 1 Jahr gemiethet; jedoch meist Vor
sorge getroffen, daß das Dienstverhältniß jederzeit gelöst wer

den kann, besonders bei Knechten. Diese Auseinandersetzung des
Lohnes, verschieden je nach der Jahreszeit, verhindert am wirk

samsten den Kontraktbruch. Vertragsbrüche kommen am meisten bei

Dienstmädchen vor, besonders bei Dienstmädchen aus den östlichen

Provinzen; es ist kaum möglich, für ein Melkmädchen sofort Er

satz zu schaffen, daher auch die Zügellosigkeit derselben. -

Mit den hier ansässigen Tagelöhnern werden, abgesehen von der

Erntezeit, nur selten Dienstverträge auf längere Zeit geschlossen;

jeden Tag kann das Verhältniß gelöst werden, thatsächlich arbei

tet aber ein Tagelöhner bisweilen Jahrzehnte auf demselben Hofe.

Von jeher starker Abfluß der Landbevölkerung zur Schiffahrt,

nach Hamburg und Uebersee. Neigung zur Schiffahrt im Schwinden;

dagegen werden viele junge Knechte von der Post- und Eisenbahn

verwaltung angestellt und so der Landwirtschaft entzogen. Die

Töchter der hiesigen Landarbeiter gehen größtentheils in die
Städte.

Die verheiratheten Landarbeiter wohnen meist anfangs zur Miethe,

kaufen sich jedoch bals eine Käthe. Werth, je nach dem dazu ge

hörigen Lande (bis 1/2 ha), 2-5000 M.

Die Wohnverhältnisse haben sich in jeder Beziehung gebessert. Am
meisten zu erkennen bei den neu gebauten Käthen. Die älteren

Käthen werden oft umgebaut, um dieselben den jetzigen Ansprüchen

anzupassen. Obwohl die Bevölkerung stetig abnimmt, vergrößert

sich die Zahl der Wohnhäuser, was eine entschiedene Verbesserung
bedeutet.

Wo nur sehr wenig Gesinde gehalten wird, ißt dasselbe meist am

Tische des Hofbesitzers. Aber auch, wo diese Sitte sich nicht

erhalten hat, wird in der Gesindestube in der Regel dasselbe ge

gessen, was die Familie des Arbeitsgebers ißt. Unzuträglichkeiten

stellten sich heraus, als die Töchter der Hofbesitzer eine bessere

Erziehung genossen und gleichzeitig die Töchter der Arbeiter,

welche als Mädchen dienten, mehr verrohten. Dieser Umstand hat in
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vielen Fällen die alte Sitte beseitigt.

Die Verhältnisse der Landarbeiter haben sich, was deren wirt

schaftliche Lage anbetrifft, stetig gebessert. Es ist der Punkt
erreicht, daß an Sonntagen die Kinder der Hofbesitzer vom Gesin
de oft nicht zu unterscheiden sind; und die jungen Hofbesitzer und

Söhne der Hofbesitzer auf kleinen und mittleren Höfen arbeiten

in der Woche in der Regel mit ihren Knechten zusammen, so daß
sie auch dann kaum von ihnen zu unterscheiden sind. Es besteht

nur der Unterschied, daß bei den Arbeitern die Lebensverhältnisse
sich immer günstiger gestalten, bei den Hofbesitzern dagegen

schwieriger.
Hochachtungsvoll

Th.H.Engelbrecht."

5)
Der Gemeindevorsteher Hinrich KELTING von Süderau " antwortete

sehr ausführlich auf die Fragen des Landrates:

"Die Arbeiterbevölkerung der Gemeinde Süderau ist vorwie
gend eine landwirthschaftliche, nur einige Einwohner von Stein
burg arbeiten zeitweise in den Cementfabriken Lägerdorfd, etwa
vier bis fünf beständig. Zur Ernte werden die übrigen die lohnen
dere Beschäftigung in der Landwirthschaft wieder aufgesucht haben.
Das Verhältniß der hier wohnenden landwirthschaftlichen Arbeiter
zu den Unverheirateten ist etwa 5 : 3; 85 Verheiratheten stehen
30 Unverheirathete (Knechte und Großjungen) und ca. 20 Schulkna
ben (Dispensirschüler) gegenüber. Außerdem wohnen hier 25 kleine
Handwerker und werden etwa 20 Gesellen beschäftigt. Ein großer
Theil der Süderauer Arbeiter findet Beschäftigung in Elskop, der
Steinburger vielfach in Grevenkop und in Süderauerdorf arbeiten
Hohenfeider und Grönlander Einwohner, so daß das Verhältniß für
die hier Beschäftigten auf 1 : 1 abzurunden wäre.
Im Sommer, 22.Febr.-9.October oder St.Petri-Michaelis, hat der
Bauer in der Regel einen jungen unverheiratheten Knecht, ein
confirmirten Großjungen und für 6 Monate einen dispensirten
Schuljungen in Arbeit. Nur die größeren bzw. reicheren Stellen
halten einen verheiratheten "Vorgänger", der natürlich erfahrener
und zuverlässiger ist und wöchentlich zwei Mark mehr verdient.
Mit Beginn der Rappsernte, falls solches angebaut wird, wird noch
ein Tagelöhner "angesetzt" und die übrigen Erntearbeiter werden
erst mit Beginn der Getreideernte in Arbeit genommen, meistens

121



nur auf vier bis fünf Wochen. Die Marscharbeiter hatten bis dahin

gekleiet, während die Geestleute auf dem Torfmoor arbeiteten.

Die fremden Mäher kommen meistens von den benachbarten Geestkirch

spielen (auch Hannover) und haben in der Jugend in der Marsch das

Mähen gelernt, dahingegen kommen die Binder häufig aus dem Kreise

Segeberg und Pinneberg, dann aber aus den "Ostprovinzen". Von

diesen letzten bleibt aber stets ein großer Theil ohne Beschäfti

gung.

Die Lohnsteigerung ist in den letzten 20 Jahren eine recht bedeuten

de gewesen. Ein unverheiratheter Knecht erhielt 1880 und 1881 bei

mir 98 Thlr im Sommerhalbjahr (22.Febr.-9.0ctbr.) und 3 M die

Woche im Winter, zusammen rund 350 M. Jetzt erhält mein Knecht im

Sommer 377 M und im Winter die Woche 4,50 M, zusammen 463 M, dazu

kommen jetzt die Kosten der Unfall- und Invaliditäts-Versicherung.

Für die Verheiratheten ist eine ähnliche Steigerung zu verzeichnen,

ungefähr 10 %, nämlich von 9 M auf 10-10,50 M im Frühjahr und von

15 M auf 16,50 M in den 15 Wochen der Ernte. Dies sind die Löhne

für die Vorarbeiter. Auf 4 Wochen in der Ernte erhielten die Mäher

20-30 M, die Binder 15-18 M. Stellt man diesen Arbeitslöhnen den

Preis der Hauptbrotfrucht, Weizen, gegenüber, so ergiebt sich, daß

1880 der Arbeiter in der Ernte wöchentlich 3/4 Tonnen Weizen (die

Tonne 20 M) verdiente, während er jetzt 1 1/4 Tonne Weizen und

darüber wöchentlich verdient. Die Kaufkraft des Getreides ist fast

auf die Hälfte gesunken.

Eigentlicher Arbeitermangel hat diese Lohnsteigerung kaum veran

laßt, sondern einestheils die Nähe der Lägerdorfer Cementfabriken,

die hohe Tagelöhne zahlten und dadurch zahlreiche Arbeiter heranzo

gen und anderntheils der größeren oder reicheren Besitzer, die den

besten Arbeitern höhere Löhne bewilligten, wodurch nach und nach

die Preise für Alle in die Höhe getrieben wurden.

Jetzt hat sich das Verhältniß so gestaltet, daß der Hofbesitzer,

der meistens noch Schulden hat, alljährlich Geld aufnehmen muß oder

sein Inventar oder Betriebskapital -Verringern muß, während der

Arbeiter durchweg Geld nach der Sparkasse bringt.

Für die confirmirten Dienstjungen und Dienstmädchen ist ebenfalls

eine Lohnsteigerung von 50 auf 60 bis 70 Thlr. eingetreten.

Dabei leisten die Dienstmädchen immer weniger, sie werden fast

nur im Garten und im Hause beschäftigt, die eigentliche landwirth-
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schaftlichen Arbeiten, außer Melken und Getreideeinfahren, werden

von ihnen gar nicht mehr verrichtet. Trotzdem sind die hiesigen

Dienstmädchen mit ihren vollen Arbeitstagen zur landwirthschaft-

lichen Unfallversicherung herangezogen.

Die Dienstmädchen werden durch Vermiether auf ein ganzes Jahr mit

halbjährlicher Kündigungsfrist, nach Maßgabe der Gesindeordnung,

gemiethet. Die jugendlichen männlichen Arbeiter, die durchweg auf

den Winter und dann wieder auf den Sommer gemiethet sind, werden

ebenso wie die verheiratheten Arbeiter am Sonntagmorgen in Krempe

gemiethet und zwar wird fast immer der Lohn auf Wochenlöhne (ausge

nommen das Jahr nach der Confirmation) auseinandergesetzt, so daß

in Krankheitsfällen und Streitigkeiten eine Abrechnung keine

Schwierigkeiten macht. Verhältnißmäßig am wenigsten begehrt sind

die in den Flegeljähren befindlichen Arbeiter von 18-20 Jahren.

Doch ist die Erziehung des elterlichen Hauses von großem Einfluß.

Während viele 300 M in die Sparkasse abliefern, bringen die andern

ihr Geld pünktlich ins Wirthshaus.

Vertragsbrüche kommen sehr selten vor, in den siebziger Jahren

wurde es häufiger von hiesigen Arbeitern versucht.

Vor 30-40 Jahren wurden die Arbeiter im Winter mit Dreschen be

schäftigt ; seit Einführung der Dampfdreschmaschinen besonders ist

dies gänzlich vorbei. Wenn viele Mäuse im Getreide vorhanden

sind, verzehren dieselben ungestört eine große Menge zum Schaden

des Landwirths, während die Dreschmaschine das vorhandene Ungezie

fer gründlich beseitigt. Andererseits überläßt der Arbeiter diese

schwere Arbeit des Dreschens lieber der Maschine; zum Theil kamen

die Drescher von der Geest.

Doch was der Bauer im Winter an Löhnen spart, giebt er jetzt im

Sommer mehr aus. Früher, bei niedrigen Löhnen und hohen Kornprei

sen, als der Bauer noch recht aus dem Vollen wirthschaftete,

hielt derselbe im Frühjahr 1 bis 2 Arbeiter mehr wie jetzt und

auch die Erntearbeiter wurden auf 12-15 Wochen angenommen. In Fol

ge der sinkenden Kornpreise mußte sich dies ändern, der Betrieb

wurde extensiver; es wird weniger unrentabler Getreidebau getrie

ben und durch die vervollkommneten Pflüge u.s.w. wird die Gespann

arbeit schneller beschafft. Man sucht sich mit weniger Leuten

durchzuhelfen und macht überall Einschränkungen.

Die verheiratheten Arbeiter sind im Winter durchweg bei eigener
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Kost mit Kleien beschäftigt; früher meistens im Tagelohn von 2 M,

der bis 2,40 und 2,60 M stieg. Da dies reichlich hoch ist, wird

der Klei allgemein im Accord herausgeworfen und ein täglicher

Verdienst von 3-4 M erzielt. Nach den Lägerdorfer Fabriken gehen

die hiesigen Arbeiter nur im Nothfall, lieber haben sie beim

Chausseebau Beschäftigung gesucht.

In den größeren Städten bleibt im Herbst gewöhnlich ein Theil

der entlassenen Soldaten zurück, etwa der dritte Theil; sie tre

ten auch bei der Post und der Eisenbahn ein.

Die Verminderung der hiesigen Arbeiterschaft ist aber besonders

auf die Auswanderung nach Nord-America zurückzuführen und sind

nach und nach ganze Familien übergesiedelt.

Die meisten verheiratheten Arbeiter wohnen in eigenen Häusern (48),

während 37 zur Miethe wohnen. Besonders Süderau, das im Laufe

der Jahre stark entvölkert ist, weist zahlreiche Einfamilienhäu

ser auf. Diese sind freilich mit Miethswohnungen gebaut ...

Gelasse stehen leer. Die Wohnverhältnisse /haben sich/ also ge

bessert, da nur die besten /Häuser/ bewohnt sind.

Der Werth der Arbeiter-Wohnhäuser beträgt etwa 1000 M (mit wenig

Garten in Süderauerdorf, in Süderau mit Garten und Miethswohnung),

• • •

Etwa 3/4 der Landwirthe ißt mit seinen Arbeitern an einem Tisch;

wo der Mann aber als Einjähriger diente oder die Frau in Pension

war, ist es in der Regel mit dieser patriarchalischen Sitte vor
bei. Das Einvernehmen zwischen Arbeitsgeber und Arbeitnehmer ist

als ein gutes zu bezeichnen.

Ein sparsamer Arbeiter kauft in der Regel bald nach seiner Verhei-
rathung ein eigenes Wohnhaus. Zum Erwerb von Ländereien ist hier
keine Gelegenheit, deshalb ziehen sie häufig nach Hohenfelde u.

s.w., wo Käthen mit Land zu erwerben sind. Dort haben sich bereits
fünf meiner früheren Knechte angekauft, von denen zwei ihre eigene

Arbeit auf dem Besitz haben und nur mit Fuhrwerk zuverdienen. Ein

Schulkamerad von mir hat bis zum Alter von 35 Jahren gedient und

gespart und sich dann eine Bauernstelle in Hingstheide gekauft,
wo er sein Auskommen findet; der Vater ist zu ihm gezogen.

Für diesen Winter werdeb die Futterknechte zu etwas niedrigeren

Löhnen angenommen."
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Der Grevenkoper Gemeindevorsteher Heinrich WIECKHORST J gab fol
gende Antworten:

"1.) Verheirathete und unverheirathete Arbeiter stehen sich hier
der Zahl nach wohl so ziemlich gleich. Unter den Letzteren be

finden sich dann aber wieder so ungefähr die Hälfte im jugend

lichen Alter von 15 bis 17 Jahren.

2.) Eine Lohnsteigerung hat stattgefunden, welche ich schätze
a) bei den verheiratheten Arbeitern 10-15 p.Ct.
b) bei den unverheiratheten Knechten 10-15 p.Ct.
c) bei den Dienstjungen sowohl im Alter von 15 bis 17 Jahren

als auch Schuljungen ca. 25 p.Ct.

d) bei den Dienstmädchen 30 p.Ct.
Bei den zu 2 unter a) und b) genannten Personen trat eine wesent
liche Lohnsteigerung schon etwas vor 20 Jahren ein (eben vor und
nach den Kriegsjähren). Bei den zu c) und d) genannten Personen

erst etwas später.

3.) Dienstmädchen und Dienstjungen werden fast ausschließlich
und Dienstknechte größtentheils durch Vermittlung von Gesinde
vermiethern angenommen. Ein kleinerer Theil der Dienstknechte,
sowie der Tagelöhner und der Zeitarbeiter werden directe von den
Arbeitgebern angenommen und zwar vorwiegend auf dem allwöchentlich
in Krempe stattfindenden s.g. Arbeitermarkt.
4.) Eine besondere Kündigungsfrist wird fast niemals verabredet.
Usus ist es, daß, wenn nicht ausdrücklich eine Erneuerung des
Dienstverhältnisses vereinbart wird, dasselbe ohne Kündigung
nach abgelaufener verabredeter Dienstzeit aufgehoben ist. (Im
Widerspruch mit der GesindeOrdnung).
5.) Bei den auf kurze Zeit angenommenen (häufig fremden) Arbei
tern kommen des öfteren Contractbrüche vor, bei unsern hiesigen

Arbeitern verhältnismäßig weniger.

6.) Unsere seßhaften verheiratheten Arbeiter sowie auch diejeni
gen unverheiratheten, die erst fähig sind, als Knecht sich ver
dingen zu können, zeigen im Ganzen wenig Neigung nach der
Stadt zu ziehen, oder sich der Industrie zuzuwenden. Beides
geschieht mehr von jungen, noch untüchtigen und noch unreifen
Burschen, freilich häufig gehen dieselben nicht directe als
Arbeiter, sondern unter der Flagge: "Handwerk lernen". (Darum
sollte allem Vorschub gegeben werden, was die Burschen jung be-
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fähigt als Knecht dienen zu können, d.h. namentlich also: ausgie

bige Dispensation von der Sommerschule zum Zweck landwirtschaftli

chen Dienens, und dann spätes Confirmationsalter!)

7.) Nur etwa 30 p.Ct. unserer Arbeiter haben ein eigenes Wohn

haus (Werth ca. 2000 M).

8.) Diese, sowie die Häuerlinge haben aber ganz nette Wohnungen,

die in den letzten 20 Jahren durch verschiedene Einrichtungen

recht wesentlich verbessert sind. Dahin ist zu rechnen: Anle

gung von Schornsteinen (statt offenes Heerdfeuer), nette Feuer-
heerde, gute Öfen, größere und hellere Fenster u.s.w.

9.) Die Arbeiter erhalten Kost bei ihren Brotherrn. (Ausgenom

men sind die verheiratheten Arbeiter, wenn sie im Accort Graben

kleien.) In der Kremper Marsch ist es wohl noch in 70 bis 80 p.

Ct. in den Häusern Sitte, daß der Bauer mit seiner Frau mit sei

nen Arbeitern und Dienstboten an einem Tische ißt.

10.) Die günstigen Lohnverhältnisse zeigen sich nach verschiede

nen Seiten gegen früher:

a) die Wohnungen der Arbeiter zeigen durchweg ein freundli
ches Aussehen, oftmals - wenn auch billige, so doch reine,
saubere - Gardinen, Blumen vor dem Fenster, ein kleines
Ledersopha und nette Stühle und Tisch, später Ofen und
Heerd, und was darinnen und darauf;

b) durchweg sehr gute Kleidung, sowohl dauerhaftes und defti
ges Arbeitszeug, als auch einen netten Sonntagsanzug, und
zwar für die ganze Familie ; und auch unsere jungen unver
heiratheten Arbeiter stehen darin sehr gut.

c) außer diesen häufig noch ein Sparkassenbuch!

Gelegenheit sich eigenen Grundbesitz zu erwerben, fehlt hier
leider. Aber bei den recht guten und nicht sehr theuren Mieths-

verhältnissen ist dieses Fehlen auch nicht als ein großes Un

glück anzusehen."

Auch der Gemeindevorsteher der Gemeinde Klein-Kollmar, Heinrich

RAVE aus Moorhusen '' gab seine Antwort schriftlich ab:

"Das Zahlenverhältniß der verheiratheten zu den unverheirathe

ten Arbeitern ist bei den männlichen etwa 3 zu 5, bei den weib

lichen (Dienstmädchen) etwa 1 zu 50.

In den letzten 10-20 Jahren ist eine Lohnsteigerung hauptsäch

lich bei den jüngeren männlichen und weiblichen Arbeitern ein

getreten und auf ca. 20-30 % zu rechnen.

Mangel an ländlichen Arbeitern macht sich hauptsächlich bemerk-
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bar für das Bestellen der Äcker, den sog. Bauknechten.

Die erwachsenen männlichen Arbeiter werden meistens zu Wochen

lohn engagirt, die jugendlichen und weiblichen dagegen meistens

in Jahreslohn.

Die Kündigungsfristen werden selten ausbedungen, sondern das

Austreten aus dem Dienste findet statt, wenn nicht rechtzeitig

wieder gemiethet wird. Vertragsbrüche kommen nicht viele vor,

weil eben vorsichtigerweise der Dienstlohn beim Engagiren mei

stens gleich wochenweise auseinandergesetzt ist.

Die Neigung der landwirthschaftliehen Arbeiter, sich der Indu

strie und den größeren Städten zuzuwenden, besteht hier haupt

sächlich bei den hier gebornen, wo die jüngeren männlichen sich

entweder der Seefahrt widmen oder ein Handwerk erlernen, die

weiblichen meistens nach ihrer Confirmation in Hamburg conditioni-

ren. Von der Geest und aus Ostpreußen ziehen Arbeiter wieder an

und viele hier lebenden Familien sind eingewanderte von dort.

Die verheiratheten Arbeiter wohnen gewöhnlich anfänglich ein

paar Jahr zu Miethe und falls sie hier zu bleiben gedenken, kau

fen sie sich ein eigenes Haus mit Hausgarten. Solcher Besitz ist

je nach Lage und Größe etwa 800-1600 M werth.

Die Wohnverhältnisse haben sich in den letzten 20 Jahren sehr ge

bessert. Nur sehr wenige Kathenbesitzer haben noch Miethsleute,

sondern die meisten eine gut möblirte Stube frei für Besuche.

Die Sitte, daß die Arbeiter am Tische des Hofbesitzers essen,

besteht hier noch meistens, namentlich bei allen im elterlichen

Hause erzogenen Hofbesitzern und nur die wenigen, auf höheren
Schulen ausgebildeten Hofbesitzern essen nicht mit den Dienst

boten an einem Tische.

Die Verhältnisse der landwirthschaftliehen Arbeiter haben sich

gegen früher allmählich günstiger gestaltet, denn die Ansprüche
am Leben sind ebenso wie bei allen andern Klassen der Bevölke

rung in gleichem Maße gestiegen."

Aus der Blomeschen Wildnis meldete sich der Gemeindevorsteher

Franz SAUL ' mit den nachstehenden Beobachtungen:

"In hiesiger Gemeinde überwiegt die Zahl der verheiratheten etwa

um ein Drittel die Zahl der unverheiratheten Arbeiter.

Eine Lohnsteigerung hat in Betreff der unverheiratheten Arbei
ter, welche sich als Knechte und Großjungen in Jahreslohn verdin-
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gen, in den letzten 10-20 Jahren um cirka 60 M jährlich statt

gefunden. Weniger für Erndtearbeiter, Kleier u.s.w., so daß die
Lohnverbesserungen mehr den unverheiratheten als den verheira

theten Arbeitern in den letzten Jahren zu Gute gekommen ist. Es

ist dies eine Folge des Bestrebens der ersteren, weil dauernde

Arbeit, zumal im Winter für die fehlt, sich mehr den Städten,

der Industrie und der Schifffahrt zuzuwenden.

Trotzdem tritt Mangel an ländlichen Arbeitern wenig zu Tage,

auch in der Erndte nicht.

Die Arbeiter zur Saat- und Erndtezeit werden in Wochenlohn ange

nommen und wird der Vertrag für bestimmte Wochen abgeschlossen,

Knechte und Jungen entweder für den Sommer oder das ganze Jahr

gemiethet, mit halbjährigen Kündigungsfristen. Contractbrüche
kommen etwas häufiger vor wie früher, doch immer nur in Ausnahme

fällen.

Die Arbeiter essen fast durchgängig am Tische der Brodherrn,

trotzdem tritt der Standesunterschied wohl etwas mehr wie früher

zu Tage, welches aber mehr der Zurückhaltung der Arbeiter als der
Arbeitgeber zur Last zu legen ist.
Die verheiratheten Arbeiter sind, da Mietwohnungen wenig vor

handen, größtentheils mit Wohnhäusern mit etwas Gemüseland an
sässig, im Werthe von 3-5000 M je nach Größe des Letzteren.
Wenn auch die Wohnverhältnisse, entsprechend der Bauart der

Häuser sich im Laufe der Jahre wenig gebessert haben, so tritt

doch das Bestreben der Arbeiter sich ihre Wohnungen behaglicher

einzurichten offenbar zu Tage, wozu ihnen die Mittel durch gu

ten Verdienst bei der Landwirthschaft und lohnenden Absatz der

erzeugten Producte ihrer Ländereien gewährt werden. Auch haben
die Arbeiter, wenn Beschäftigung bei der Landwirthschaft fehlt,
guten Verdienst bei Entladung von Schiffen in Glückstadt, so
daß im Allgemeinen in hiesiger Gemeinde eine stete Besserung der
Lage des nüchternen Arbeiters nicht zu verkennen ist."

Auch aus der Wilstermarsch gingen Berichte ein. So schrieb der
Gemeindevorsteher von Brokdorf, Claus FRAUEN, an den Landrat fol

gende Zeilen:

"In der hiesigen Gemeinde sind reichlich 100 Arbeiter, wovon
circa 9/10 verheirathet und 1/10 unverheirathet sind. Überall
sind die meisten Arbeiter verheirathet.

128



Der Lohn der Arbeiter ist in den letzten 10-20 Jahren wenig
sten 25 bis 30 pCt gestiegen.

Der Mangel an ländlichen Arbeitern macht sich am meisten fühl

bar in der Erndtezeit, wo öffters wandernde Arbeiter angenommen
werden müssen und faßt für Geld kein hiesiger Arbeiter zu be
kommen ist. Besonders ist immer Mangel an jungen eben confir-
mirten Arbeitern und besonders ist großer Mangel an Arbei
terinnen und Dienstmädchen vorhanden.

Die Arbeiter werden auf Wochen und ... Tageweise angesetzt,
dagegen die Dienstboten auf ein ganzes oder halbes Jahr gemie
thet.

Bei den Arbeitern werden keine Kündigungsfristen ausbedungen,
dagegen bei den Dienstboten wird strikte nach der Gesindeord

nung für die Herzogthümer vom 25 Febr 1840 verfahren.

Bei den Arbeitern kommen Vertragsbrüche selten vor, dagegen
bei den Dienstboten häufig.

Von den Arbeitern gehen alljährlich einige nach den Gerbereien

oder suchen Anstellung bei der Post oder Eisenbahndienst zu

bekommen, dagegen gehen die eben confirmirten Kinder fast alle

nach den Städten, um dort in der Industrie, als Hausknecht oder

dergleichen Beschäftigung zu finden, denn die Städte bieten

mehr als das gewöhnliche Landleben.

Nach meiner Meinung ist es ein großer Fehler, daß die eben

confirmirten jungen Arbeiter und Arbeiterinnen sogleich nach

den großen Städten gehen und dort sich selbst überlassen sind,

wo dann wo möglich das flotte Leben zu viel genossen wird und

dann nachher zu allerlei Schlechtigkeiten verführt und getrie

ben werden.

Von den verheiratheten Arbeiter wohnen circa 2/3 in eigenen

Häusern und 1/3 wohnen bei den Ersteren zu Miethe. Der Werth

dieser Besitze mit Miethswohnung und etwas Gartenland ist von

1500 bis 3000 M, dagegen die Besitze ohne Miethswohnung von

800 bis 1200 M zu veranschlagen.

Die Wohnverhältnisse haben sich in den letzten 20 Jahren

ganz bedeutend gebessert, denn man sieht überall die Arbeiter

wohnungen in einem guten baulichen Zustande.

In der ganzen Gemeinde ist mir kein Haus bekannt, wo nicht der

Arbeitgeber mit seinen Arbeitern von einer Speise an einem
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Tische essen.

Die Arbeiter haben sich wegen ihren Mehrverdienst sichtlich

besser gegen früher eingerichtet, denn sie haben eine viel

bessere Verpflegung als früher, auch halten die meisten ein

Schaf oder eine Ziege und wo möglich sogar eine Kuh. Die

Sparsamen Arbeiter bringen es öffters so weit, daß sie selbst

eine kleine Landstelle sich erwerben oder pachten und dann zwei

oder mehr Kühe halten, wo dann die Frau den Haushalt in Ord

nung hält und der Mann auf Arbeit geht.

Von einen Rückgang kann in großen Ganzen keine Rede sein.

Ich habe hiedurch die Arbeiterverhältnisse in hiesiger Ge

meinde hauptsächlich ins Auge gefaßt, glaube aber, daß es

in viele andere Gemeinden auch zutrifft und hoffe hiemit

dem KÖnigL Landrathsamte die Sache hinlänglich klar gestelt

zu haben."

Der Amtsvorsteher von Sachsenbande, EGGE, gab in seinem Schreiben

folgende Auskünfte:

"Die Zahl der verheiratheten landwirtschaftlichen Arbeiter

ist auf 120 und der unverheiratheten auf ... zu rechnen.

Fühlbarer Mangel an ländlichen Arbeitern ist hier nicht vor

handen, nur an Dienstmädchen mangelt es. Dienstboten werden in
der Regel für ein ganzes Jahr angenommen, Tagelöhner auf 4 bis
8 Wochen in der Saat- und Erntezeit, auch öfters in Accord-

arbeit ohne bestimmte Zeit und ohne Beköstigung.

Dienstboten werden unter vierteljähriger Kündigung angenommen,

mit den Tagelöhnern wird keine Kündigung verabredet, weil die

selben nur in Wochen- oder Tagelohn stehen. Contractbrüche

kommen wenig vor.

In vereinzelten Fällen gehen Arbeiter von hier zur Gerberei,

im Uebrigen ist bisher keine Neigung, sich der Industrie zuzu

wenden, vorhanden und ein Verzug der Arbeiter nach größeren

Städten ist selten.

Die verheiratheten Arbeiter wohnen meistens in eigenen Häusern

und haben etwas Land, um 1 oder 2 Kühe halten zu können. Der

Werth solcher Besitze ist 2000 bis 3000 M zu schätzen. Die

Wohnverhältnisse haben sich in den letzten 20 Jahren bedeu

tend gebessert, auch die wenigen Miethswohnungen sind, mit ei

nigen Ausnahmen, durchweg sehr gut.
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Die Sitte, daß die Arbeiter am Tisch des Hofbesitzers essen

sowie Abends und an Sonn- und Feiertagen mit der Familie

desselben in einer Stube logieren, besteht ohne Ausnahme in

jeder Haushaltung.

Gelegenheit zum Erwerb eigenen Grundbesitzes ist freilich

nicht vorhanden, im Uebrigen haben die Verhältnisse der land

wirtschaftlichen Arbeiter gegen früher sich ganz günstig

gestaltet."

Aus Wewelsfleth meldete G.SCHRÖDER dieses:

"Das Zahlenverhältnis der verheiratheten Arbeiter bleibt sich

mit den unverheiratheten wohl so ziemlich gleich, die verhei

ratheten wohl etwas in der Mehrzahl.

Die Lohnsteigerung ist in den letzten 10 Jahren um 25 % ge

stiegen, seit 20 Jahren jedoch um 75 % p.C.

Der Mangel besteht hauptsächlich an Dienstmädchen.

Die unverheiratheten werden größtentheils auf ein Jahr gemie

thet, wenigstens die Mädchen, die verheiratheten Männer wer

den wochweise auf längere oder kürzere Zeit angesetzt.

Die Kündigungsfristen finden nach der GeSinderordnung statt.

Vertragsbrüche nur in seltenen Fällen.

Vor 5 bis 10 Jahren zogen mehr Arbeiter mit Familien nach

Industrie-Städten, dies ist jetzt im abnehmen.

Die Hälfte der verheiratheten Arbeiter haben eigene Häuser,

die andere Hälfte ist größtentheils bei der ersten in Miethe

in sogenannten Buden. Der Werth dieser Häuser/Kathen ist von

1500 M bis 2500 M zu schätzen.

Größtentheils sind sie dieselben geblieben, die schlechteren

Buden werden nicht bewohnt.

Die Sitte, daß die Arbeiter mit den Hofbesitzern an einem

Tisch essen, ist allgemein.

Die Lohnerhöhungen der Arbeiter haben zur Folge, daß ihre

Frauen sich größtentheils von Feldarbeit fern halten, ihre

Wohnungen statt dessen etwas besser einrichten.

Die Erweiterung zum Erwerb eigenen Grundbesitzes richtet

sich ganz nach der Person, wer tüchtig und strebsam, findet

leicht gute Gönner, welches früher auch so gewesen.

Bei den hiesigen, hier geborenen Leuten ist der Charackter

derselbe geblieben, bei den fremden, hier zugewanderten ist
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die Zuverlässigkeit wohl etwas zurückgegangen."

Der Tenor der Antwortschreiben ist gleich: Geklagt wird über den

Dienstboten- und Arbeitermangel, besonders der weiblichen Dienst

boten, und die daraus resultierenden Verhaltensweisen der Landar

beiter. Unschwer läßt sich aus den Texten auch herauslesen, daß

die Bauern die Lohnsteigerungen (die 75%ige Steigerung, die aus

Wewelsfleth gemeldet wird, sollte mit Vorsicht ge

nossen werden!) bei den ländlichen Arbeitskräften für übertrie

ben hielten und vermuteten, daß dadurch eine laxe Arbeitsmoral

entstünde. In der Krempermarsch finden sich Hinweise auf die

Notwendigkeit der Schuldispensation; sie blieb in der Kaiserzeit

umstritten. Bildungsreformer wollten sie abschaffen, da sie eine

allzu krasse Benachteiligung der Arbeiterkinder darstellte. Die

Bauern brauchten jedoch die Schüler als Pflugtreiber und zu vie

len anderen Arbeiten.

Auch wenn wir bedenken, daß die Mitteilungen über die Verhältnis

se der Landarbeiter aus der Sicht der Arbeitgeber geschrieben

sind, so vermitteln sie uns doch einen plastischen Eindruck von

den Lebens- und Arbeitsumständen dieser Schicht am Ende des letz

ten Jahrhunderts.

Anmerkungen:

1) J.STRUVE, Die Kremper Marsch in ihren wirtschaftlichen Verhält
nissen, Merseburg 1903 (Diss.phil.Heidelberg 1902), 33-47.

2) Th.Frhr.v.d.GOLTZ, Die Lage der ländlichen Arbeiter im Deut
schen Reich. Bericht an die vom Congress der deutschen Land
wirte niedergesetzte Commission zur Ermittlung der Lage der
ländlichen Arbeiter im Deutschen Reich, Berlin 1975» ~ F.GROSS
MANN, Die ländlichen Arbeiterverhältnisse in der Provinz
Schleswig-Holstein, Leipzig 1892 (=Schriften des Vereins für
Socialpolitik Bd.54). - DADE, Entwicklung der ländlichen Ar
beiterverhältnisse in den Königreichen Preußen, Bayern und
Sachsen von 1875 bis 1895, und die Mittel zur Besserung der
selben = Verhandlungen des Deutschen Landwirthschaftsrats.
XXV.Plenarversammlung 1897, Drucksache No.2. - A.GRUNENBERG,
Die Landarbeiter in den Provinzen Schleswig-Holstein und Han
nover, in: Die Landarbeiter in den evangelischen Gebieten
Norddeutschlands, 2.Heft, Tübingen 1899.

3) Landesarchiv Schleswig Abt.320 Nr.3840.

4) J.GRAVERT, Die Bauernhöfe zwischen Elbe, Stör und Krückau...,
Glückstadt 1929, Nr.372; er wurde 1853 geboren und starb 1934.
Amtsvorsteher 1889-1893
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5) GRAVERT Nr.885

6) GRAVERT Nr.844

7) GRAVERT Nr.631

8) GRAVERT Nr.265

♦1857+1911; Gemeindevorsteher 1888-1910.
»1843+1916; Gemeindevorsteher 1879-1896.

♦1835+1901; Gemeindevorsteher 1871-1901.

♦1840+1927; Gemeindevorsteher 1887-1915.

Landhandwerker in den holsteinischen Eibmarschen um 1840 (II)

mitgeteilt von Klaus-J.Lorenzen-Schmidt

(Fortsetzung aus AfA 5 (1983), S.138-140)

Gewerbe Haseldorf Heiligen- Krummen— Neuen Seester-
m.Hetlin- stedten diek dorf mühe

gen

Bäcker 2/0 _ _ 1/0 1/0
Böttcher 4/4 1/0 1/0 2/0 1/0
Branntw.br. — — 0/1 .. —

Färber — — — 0/1 —

Glaser 1/0 — — 1/0 _

Schmiede 3/4 2/2 2/3 2/2 1/1
Maler — 3/10 2/0 — —

Korbmacher 1/0 — - — —

Maurer 2/0 3/0 1/0 6/0 2/0
Müller 1/10 1/2 1/3 2/1 2/3
Rademacher 1/0 — — —

Schiffbauer 1/13 — — — —

Schuster 8/5 10/6 9A 7/1 6/1
Schneider 10/2 4/0 8/1 4/0 5/2
Schlachter — - 1/0 2/0 2/0
Tischler 1/4 4/4 3/2 10/1 6/0
Uhrmacher 1/0 - - — -

Weber 8/1 8/3 15/3 8/2 2/0
Zimmerleute 2/5 2/0 5/2 4/0 1/0
andere Profes-

sionalisten u.
Handwerker 29/48 1/0 2/1 2/0 2/0
Wirtsleute 2/0 4/0 9/0 1/0
Höker — — - 1/0 •-

Landkrämer 3/0 3/0 - — 4/0
Pferde- und

Viehhändler 3/0 — — — -

andere Händler' 3/0 3/1 — 4/0 —

Quelle: Statistisches Tabellenwerk ... I.Heft, Kopenhagen 1842,
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Der Baubestand im Bezirk Raa-Besenbek im Jahre 1?90

mitgeteilt von Klaus-J. Lorenzen-Schmidt

1758 wurde an die Stelle der bisherigen Brandversicherungsvereine

auf Gegenseitigkeit in den Dörfern und Landdistrikten der Herzog

tümer (Brandgilden) eine einheitliche Brandversicherungsanstalt,

die sog. Brandcasse, gesetzt. Dadurch wurde auch eine völlig neue

Organisationsform gefunden. Denn nun war die Kenntnis der Nachbarn
untereinander durch eine unpersönliche Taxation des baulichen

Zustandes der Höfe zu ersetzen. Die General-Brandcasse versicherte

ohnehin nur die Gebäude, so daß die alten Dorfsgilden zum Teil

als sogenannte Mobiliengilden fortlebten; hier wurde die bewegli
che Habe, vor allem Eratevorräte, Futtermittel und Lebensmittel

versichert.

Die allgemeine Taxation der Gebäude im Geltungsbereich der Brand

casse erfolgte durch beeidigte Taxatoren unter der Aufsicht der
Branddirectoren für die jeweiligen Distrikte (zumeist entsprach

ein Amt oder eine Landschaft einem Brandcassen-District). Da alle

Häuser brandkassenpflichtig waren, finden wir in den Registern

eine genaue Verzeichnung aller Gebäude. Die Brandversicherungsre

gister liegen weitestgehend im Landesarchiv in Schleswig.
Ich möchte im folgenden die Eintragungen für Raa-Besenbek mitteilen.
Das Register ist 1790 angelegt worden K Der Taxationwert der
Gebäude (das war der Versicherungswert) wurde in Reichstalern an
gegeben (1 Rtlr = 3 Mark Courant). Wenn sich der Taxationswert
durch Um- oder Anbau, durch Flut- oder Feuerschaden senkte, dann

wurde das im -Register verzeichnet. Finden sich im folgenden keine
Jahreszahlen, dann ist der Stand von 1790 verzeichnet. Die Nachträge
reichen bis 1798, also dürfen wir eine Laufzeit von 10 Jahren für

das Register annehmen.

An Abkürzungen wurden verwendet: Wh - Wohnhaus, H = Haus, S = Scheu

ne, Bh = Backhaus.

Raa-Kruck

1. Hinrich SEMMELHAACK

2. Thies PIENING

Wh 317 Rtlr

Wh 917 Rtlr; durch Wasserflut umge
rissen 1791; nach Reparatur
1167 Rtlr.

S 167 Rtlr
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3. Peter ECKERMANN

4. Hinrich von ASPERN
1796: Peter VOCK

5. Jürgen WOHLENBERG

6. Claus WITTE

7. Claus SCHTPMANN

8. Frantz LÜDEMANN

Raa-Kaltenhof

9. Johann OLDEHUS

Papenhöe

10. Claus TIMM

11. Jacob Ahrend MUME

Scheidepfahl

12. Steffen FUHLENDORFF
1796: Engel LEMCKEN
1797: Hinrich HILDEBRANDT

13- Claus SPRINGER
1797: Steffen KROGER

Hasenbusch

14. Peter BAHLMANN

15. Jacob ENGELBRECHT
1793: Claus WITT
1796: Wilhelm GABCKE

Wh 167 Rtlr

Wh 125 Rtlr

Wh 433 Rtlr

Wh 300 Rtlr

Kornspeicher 567 Rtlr

Wh 1400 Rtlr

kleines H 250 Rtlr

S 700 Rtlr

Kalkhaus 100 Rtlr

Brennhaus 467 Rtlr (1798)

Wh 567 Rtlr

S 67 Rtlr

Wh 1217 Rtlr

kleines H 367 Rtlr

Bh 117 Rtlr

S 183 Rtlr

Stall 33 Rtlr

Wh 1467 Rtlr

S 33 Rtlr

Wh 267 Rtlr

S 17 Rtlr

Wh 333 Rtlr

Wh 283 Rtlr

Wh 350 Rtlr; 1796: 500 Rtlr

kleines H 67 Rtlr

S 25 Rtlr; abgebrochen 1793
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16. Claus KÖLLING
1796: Johann SCHLÜTER

Lütjen Besenbeck

17. Thies KÖLLN

18. Hinrich KELTING
1798: Thies KÖLLN
1799: Hinrich KELTING

19. Peter SCHMIDT

20. Hinrich NEUHAUS

21. Thies PIENING

22. Claus WITTE
1796: Wilhelm GABCKE

Groß Besenbeck

23. Claus KLAPMEYER
1791: Franz LÜDEMANN

24. Harm KÖLLING

25. Wilm HESEBECK

26. Cornelius MOHR
1791: Johenn VOCKS Wwe
1794: Harm KÖLLN

27. Marx LANGMAACK

28. Hinrich KOOPMANN

Wh 700 Rtlr

kleines H 100 Rtlr

S 67 Rtlr

Wh 1467 Rtlr

Bh 100 Rtlr

S 67 Rtlr

Wh 1400 Rtlr

Bh 83 Rtlr
S 200 Rtlr

Wh 1067 Rtlr

S 117 Rtlr

Wh 1100 Rtlr

Bh 33 Rtlr

S 217 Rtlr

Wh 1100; 1798: 1333 Rtlr

Bh 67 Rtlr

S 267 Rtlr

Wh 1400 Rtlr; 1796: 2067 Rtlr

Bh 67 Rtlr

S 300 Rtlr

Wh 833 Rtlr

S 150 Rtlr; 1793 abgebrannt

Bh 8 Rtlr

Wh 900 Rtlr

Bh 67 Rtlr

S 133 Rtlr

Wh 183 Rtlr

Wh 1167 Rtlr

S 233 Rtlr

Bh 58 Rtlr (1791); 1796 abgebrochen

Wh 183 Rtlr

Wh 633 Rtlr

S 217 Rtlr

136



29. Claus HESEBECK

30. Johann KAHLCKE

31. Otto v. RÖNN

32. Claus KÖLLING

33. Otto KELTING

Raher Mittelteil

34. Peter PIENING

35- Claus KELTING

36. Märten OLDE

1798: Otto WILMS
1799: Martin OLDE

37. Marx KELTING
1793: Otto WILMS

38. Thies GREVE

39« Raher Schulhaus

40. Claus HELL

41. Peter SCHMETJE

42. Martin KELTING
1799: Otto KELTING

43. Johann STRUVE

Wh 300 Rtlr

Wh 1500 Rtlr

Bh 100 Rtlr

S 367 Rtlr

Wh 233 Rtlr

Wh 1500 Rtlr

BM 100 Rtlr

S 317 Rtlr

Wh 1667 Rtlr

Bh 67 Rtlr

S 383 Rtlr

Wh 1567 Rtlr; 1796: 2067 Rtlr

Bh 100 Rtlr

S 317 Rtlr

Wh 1533 Rtlr

Bh 83 Rtlr

S 317 Rtlr

Wh 1467

Bh 83 Rtlr (1792)

S 267 Rtlr

Wh 1567 Rtlr

Bh 100 Rtlr

S 400 Rtlr

Wh 1767 Rtlr

S 400 Rtlr

Bh 100 Rtlr

333 Rtlr; 12.11.1791 abgebrannt;
1793: 633 Rtlr

Wh 1767 Rtlr

S 333 Rtlr

Bh 67 Rtlr

V/h 933 Rtlr

Bh 83 Rtlr

Wh 1300 Rtlr

S 267 Rtlr

Wh 767 Rtlr
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44. Johann JARREN

45. Herrmann HEYNS

Raaer Schmältzhörn

46. Otto von DÖHREN

47. Johann LÜDERS

48. Lüder KELTING

1799: Johann KELTING

49. Johann OLDEHUUS

50. Maas HELL
1791: Johann von DÖHREN

51. Dierck PIENING

52. Timm MOHR
1799: Lütje MOHR

53. Hinrich THORMAHLEN

Landscheide

54. Johann KAHLCKE

Altendeich

55. Claus KAHLCKE
1794: Jochim KAHLCKE

Wh 733 Rtlr

Wh 1533 Rtlr

S 333 Rtlr

Wh 1667 Rtlr

S 367 Rtlr

Bh 133 Rtlr (1791)

Wh 1367 Rtlr

S 300 Rtlr

Bh 133 Rtlr (1791)

Wh 1567 Rtlr

S 333 Rtlr

Bh 133 Rtür (1793)

Wh 1767 Rtlr

Bh 83 Rtlr

S 367 Rtlr

Wh 1533 Rtlr

S 300 Rtlr

Bh 100 Rtlr

Wh 1867 Rtlr

S 400 Rtlr

Bh 100 Rtlr

V/h 1767 Rtlr

S 367 Rtlr

Bh 100 Rtlr

Wh 1733 Rtlr

Bh 83 Rtlr

S 367 Rtlr

V/h 733 Rtlr

S 150 Rtlr

Bh 67 Rtlr

Wh 283 Rtlr; 1794: 367 Rtlr
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Spieckerhörn

56. Johann Jacob GLASHOFF
1798: Fridrich KARCKAU

57. Harm EVERS

58. Claus CARLAU

59. Johann PIENING
1791: Hinrich v. THAGEN
1799: Claus MÖLLER

60. Harm SCHNOOR
1796: Detlev SOMMER

61. Gerdt OLDE

62. Claus MOHR

1793: Johann MEYER
1798: Matthias FRÜCHTE-

NICHT

63. Drewes REHDER

64. Hans Michel PANZ

65. Johann Detlev DEEDE

Wh 217 Rtlr

Wh 300 Rtlr

Wh 167 Rtlr

Wh 183 Rtlr

Wh 600 Rtlr

S 283 Rtlr; 1791 abgebrochen

Wh 500 Rtlr

Wh 1667 Rtlr

S 333 Rtlr

Bh 100 Rtlr

Wh 567 Rtlr

Wh 233 Rtlr (1799)

Walkmühle 1167 Rtlr (1799).

Die Häuserwerte lassen sich durchschnittlich nach den einzelnen

Distrikten der beiden Dörfer berechnen:

Distrikt H

Wohnhaus
Zahl Wert

ö f e
Scheune

Zahl Wert

Backhaus
Zahl Wert

Kat

Zahl

en

Wert

Kruck 2 1158 2 483 0 - 5 268

Kaltenhof 1 567 1 67 0 - 0 -

Papenhöhe 2 1342 2 108 1 39 0 -

Scheidepfahl. 1 267 1 17 0 - 2 333

Hasenbusch 2 525 2 47 0 - 1 283

Kl.Besenbek 6 1256 6 195 4 70 0 -

Gr.Besenbek 7 1171 7 257 6 67 4 225

Raa-M.teil 9 1493 8 329 6 89 3 611

Schmalzhörn 8 1659 8 350 5 93 0 -

Landscheide 1 733 1 150 1 67 0 -

Altendeich 0 - 0 - 0 - 1 283

Spiekerhörn 2 1133 2 308 1 100 7 276

41 1028 40 210 24 75 23 326

Anmerkungen:

1) Landesarchiv Schleswig-Holstein Abt. 400.5 Nr. 1083.
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Das "Archiv für Agrargeschichte der holsteinischen Eib
marschen wird vom gleichnamigen Verein herausgegeben. Es
erscheinen im Jahr wenigstens 6 Hefte. Der Gesamtumfang
eines Jahrganges beträgt etwa 200 Seiten. Der Mitglieds
beitrag für den Verein beläuft sich auf jährlich 20 DM.
Beitrittserklärungen, Abonnementsbestellungen, Anregungen,
Hinweise und Kritik über Dr.Lorenzen-Schmidt, 2208 Engel-
brechtsche Wildnis, Tel.04124-4428.
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